
Bundesrat ist man 
nicht, Bundesrat wird 
man. Aber wie?
Und was kostet es? Über die ersten Wochen in der Regierung.
Von Elia Blülle und Angelika Harde,er0 6.12p1p6pp

Von Albert Rösti heisst es, er spaziere schon wie ein Bundesrat durch Bern. 

Der SVP-Politiker ist Kronfavorit für die Nachfolge von Ueli Maurer. Kommt 
es so, wie Journalisten und Expertinnen prognostizieren, wird Rösti am 
Mittwoch drei Finger in die Luä strecken und auf die Verfassung schwören. 

Rösti wGre gewGhlt. Bundesrat. Der mGchtigste Posten in Bern. Und dann?

Die neuen BundesrGte wandeln schon im Bundeshaus, aber die alten beset-
zen noch die Büros. Es werden :eschenke und Schlüssel im Departement 
übergeben. Aber die MachtT Wie übergibt man die?

Die –age, in denen Macht übergeben wird, sind besonders. Sie sind fragil 6 
darum sagen sie in Monarchien auchT «The Queen is dead, long live the King.» 
Es soll keinen Moment geben, in dem die Rolle unbesetzt, die Macht an-
grei2ar ist. Die Amtsübergabe ist eine Bruchstelle, die im dümmsten Fall 
auch eine Demokratie gefGhrdet. Wie am 0. Januar 1Z1H in den USA. Da 
versuchten Umstürzler, den neu gewGhlten PrGsidenten zu verhindern.

Nun ist die Schweiz die Schweiz, der Bundesrat der Bundesrat. Vorherseh-
bar und unspektakulGr. Man würde meinen, der Machtwechsel sei in der 
Schweiz bis auf die Übergabe der Kugelschreiber geregelt. Aber tatsGchlich 
beginnt mit der Wahl neuer BundesrGtinnen eine Ceitspanne, über die man 
nur wenig weiss. Es gibt kaum Alt-BundesrGte, die bereit sind, persönlich 
davon zu erzGhlen. Es gibt kaum «istoriker und Politologinnen, die sich 
dazu Gussern. 

Was es gibtT ein Drehbuch für die Übergangszeit, das die Bundeskanzlei 
ausgearbeitet hat. Es gibt auch eine »heckliste, die regeln soll, was der 
VorgGnger der Nachfolgerin übergibt. Aber beide Dokumente behGlt die 
Bundeskanzlei für sich. 

Was sich aus dem inneren Cirkel sammeln lGsst, ergibt zusammengesetzt 
folgendes BildT Bundesrat zu werden, ist eine totale Überforderung. Nach 
guter Schweizer Art eine Riesenbüez.

Alt-Bundesrat «ans-Rudolf Merz, der fast am Amt gestorben wGre, sag-
te kürzlich in einer Fernsehdebatte zur Bundesratswahl, man habe früher 
Neuwagen mit einem Kleber versehenT «en rodage». Was auf Deutsch so viel 
bedeutet wieT 9wird eingefahren3.

Als Bundesrat bekomme man nie einen Kleber «en rodage», sagte Merz. 9Es 
geht am ersten –ag voll los.3
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Das Departement
Ruth Dreifuss bekam die Macht in einem KoIer überreicht. Cwei –age nach 
der Wahl im Jahr HÄÄ4, als klar war, dass sie dem jnnendepartement vorste-
hen würde, klingelten der :eneralsekretGr und ein Weibel frühmorgens an 
ihrer –ür. Sie brachten die Papiere zu den politischen :eschGäen, für die 
sie zehn –age spGter verantwortlich sein würde.

jn diesem Moment, schreibt Ruth Dreifuss auf Anfrage der Republik, sei ihr 
so bewusst geworden wie nie zuvorT Jetzt bin ich BundesrGtin. Sie wurde 
es sehr plötzlich. Ohnlich überraschend wie auch Ruth Metzler, 45-8Ghrig, 
davor Überyiegerin der Appenzell jnnerrhoder Regierung. Metzler schreibt 
in ihrer Autobiogra!e, nach der Wahl sei ihr Mann in Bern gemeinsam mit 
dem Sicherheitsdienst auf Wohnungssuche gegangen, wGhrend sie sich auf 
das Amt vorbereitete. Den Vertrag habe sie unterschrieben, ohne die Woh-
nung zuvor gesehen zu haben.

Einmal gewGhlt, erhalten BundesrGtinnen ein Büro im Bundeshaus. Die 
Bundeskanzlei begleitet sie wGhrend der zwei, drei Wochen bis zum Amts-
antritt.

Die Bundeskanzlei stellt auch Personal zur Verfügung, etwa für Medien-
anfragen. Doch rasch rekrutieren BundesrGte ihre eigene Entourage. Ein bis 
zwei persönliche Mitarbeiterinnen 6 oä frühere Bundeshaus8ournalisten, 
die den Betrieb gut kennen, oder lang8Ghrige Vertraute aus dem Partei-
umfeld. jn den ersten Wochen entscheiden neue BundesrGtinnen, ob sie 
den :eneralsekretGr der VorgGngerin behalten. (ä tauschen sie ihn aus. Sie 
treIen informell Amtschefs und Direktorinnen, denen sie vorstehen wer-
den und von denen sie über heikle jnterna informiert werdenT Wo lauern 
:efahren? Was muss man über die anderen BundesrGte wissen? Welche :e-
schGäe drGngen?

9Das geht dann zGckzGck3T So erzGhlte es «ans-Rudolf Merz im SRF-9»lub3. 
9Dann kommt der :eneralsekretGr, der mir sagt, was für Sitzungen anste-
hen, um welche Ceit. Um acht Uhr dort. Um neun dort. Um zwölf Mittag-
essen mit 8enem. Und dann ist man so drin.3

Es gehört zu den Widersprüchen des AmtsT Die Politikerinnen wollen 
Macht, aber sind sie gewGhlt, werden sie erst einmal fremdbestimmt.

Das beginnt bei der Departementsverteilung. Wenige –age nach der Wahl 
treIen sich die BundesrGtinnen zu einer Sitzung. Der genaue Verlauf dieser 
Sitzung gehört zu den am besten gehüteten :eheimnissen in Bern. Sie !n-
det statt ohne Bundeskanzler, der sonst bei 8eder Bundesratssitzung dabei 
ist. Es ist eine Sitzung ohne Protokoll. Eine Sitzung fast ohne Regeln.

jno)ziell dürfen 8ene Mitglieder des Bundesrats, die am lGngsten dabei 
sind, das Departement zuerst auswGhlen. Doch faktisch werden auch lang-
8Ghrige BundesrGtinnen in Departemente gezwungen, die ihnen missfallen. 
Einigt sich das :remium nicht, gilt im Bundesrat das MehrheitsprinzipT So 
musste zum Beispiel Adolf (gi im Jahr HÄÄ… das MilitGrdepartement über-
nehmen. Er soll sich damals beklagt haben, man habe ihn in die National-
liga B strafversetzt.

«eute bestreitet er das und sagt, alles sei freiwillig gewesen, und das mit 
der Strafversetzung habe nicht er selbst gesagt, sondern einer seiner Mit-
arbeiter. 
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(gi gehörte zu den beliebtesten BundesrGten, weil er das «emd kurzGrme-
lig behielt. Doch viele Politikerinnen und Journalisten hatten ihm das Amt 
bei seiner Wahl zum Bundesrat nicht zugetraut. 9Das war schlimm, rückte 
aber schnell in den «intergrund3, sagt (gi. Die Last des Amts wog sofort 
schwer. jhm sei am –ag seiner Wahl bewusst gewordenT 9Jetzt musst du 
führen, mit voller Bereitschaä, Lust und Motivation loslegen. Klarmachen, 
was du willst.3

Anders als (gi galt SP-Politiker Moritz Leuenberger als abgehoben. Doch 
als Leuenberger zurücktrat, holte er das Amt des Bundesrats auf den Bo-
den. Vor dem Parlament sagte erT 9Wir treten auf. Wir spielen. Wir treten 
ab.3 Leuenberger verglich die Politik mit einem –heater, in dem 8eder eine 
Rolle spielt 6 selbst ein Bundesrat.

Ruth Dreifuss erzGhlt, wie sie nach der Wahl zwei Nichten in Mode-
geschGäe schickte, damit diese ihr eine bundesratstaugliche :arderobe be-
sorgen würden. 9jn der Nacht, mit ihren RatschlGgen und mit viel Lachen, 
haben wir die Kleider dann probiert und ausgewGhlt.3

Es klingt, als habe Dreifuss Kostüme anprobiert. Nicht Kleider.

Wenn der Bundesrat eine Rolle ist, dann kann 8eder reinschlüpfen. Selbst 
die «auptrollen im Land stehen allen oIen 6 vorausgesetzt, man hat im 
Polittheater lange genug mitgespielt und ist überzeugend aufgetreten.

Vielleicht weiss man auch darum wenig über die Ceit, in der eine Bundes-
rGtin abtritt und eine andere kommt. Der Vorhang wird 8a nie geschlossen, 
das Stück lGuä einfach weiter. Auch weil die «aupt!guren umgeben sind 
von Dramaturgen und Sou eusen, die das Spiel mitgestalten und beglei-
ten, aber selten selbst im Rampenlicht stehen. jnsbesondereT die Verwal-
tung.

Der Chef
Jeder, der sich um ein Amt im Bundesrat bewerbe, unterschGtze dieses Amt, 
sagt «ans-Rudolf Merz. 9Die meisten haben vorher in der Politik irgendei-
ne tragende Rolle gespielt. Und dann kommt man in den Bundesrat und 
hat ein Departement. Vielfach 8enes, das man will, aber nicht immer. Dann 
steht man da und sieht, was das bedeutet.3

Es bedeutetT BundesrGte stehen 8e nach Departement vier, fünf, sechs Om-
tern vor. Sie sind plötzlich »he!nnen von mehreren tausend Angestellten. 
Manager und Politiker zugleich, müssen sie sich in Dutzende komplexe :e-
schGäe einarbeiten, vielleicht schon wenige –age nach der Wahl Fragen von 
Parlamentarierinnen beantworten. jm schlimmsten Fall werden BundesrG-
te vor eine politische Materie gesetzt, von der sie keine Ahnung haben.

jn Bern kursieren :eschichten von frisch gewGhlten BundesrGten, die un-
mittelbar nach der Sitzung, an der die Departemente verteilt wurden, durch 
die Stadt hetzten und ins –elefon yuchten, weil sie ein Departement über-
nehmen mussten, das sie keinesfalls wollten. 

9Das Schwierigste am Bundesrat ist das Anfangen3, sagt Livio Canolari, der 
als Sprecher sechs BundesrGte begleitet hat. 9Man wird in eine andere Welt 
katapultiert.3 

Manche BundesrGte haben vorher nicht geführt, geschweige denn regiert. 
Der ehemalige Bundesrat Alphons Egli war zum Beispiel ein angesehener 
Politiker und Rechtsanwalt. Doch als er HÄ 1 in den Bundesrat gewGhlt wur-
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de, litt er unter dem Amt. Schon vier Jahre spGter trat Egli zurück. Er war 
überfordert. 

9Mein letzter Job war kein –raum8ob3, schrieb er in seinem Lebenslauf, der 
Jahre spGter an der –rauerfeier zu seiner Beerdigung vorgelesen wurde. 

Ein Parlamentarier wisse, wie das Parlament funktioniere, sagt der ehema-
lige Pressechef Canolari. 9Aber wer Bundesrat wird, kennt oä die Verwal-
tung nicht. (der zu wenig. Es kann Monate dauern, bis man in die Dimen-
sion der Verwaltung kommt.3 Canolari meintT Bis man allein das Depar-
tement versteht 6 seine Arbeitsphilosophie, seine AblGufe. 9Die Verwal-
tung ist ein mGchtiger Apparat. Sie hat das Wissen, und das Wissen zGhl-
t3, sagt er. Jedes Dossier, 8edes –raktandum, 8ede VerhandlungT Dahinter 
steckt Wissen.

Neu gewGhlte BundesrGte sind hilyos, in Kleinstfragen auf ihre Verwaltung 
angewiesen.

Ruth Metzler wollte vor ihrem Amtsantritt von einem Protokollchef wissen, 
wie sich ihr Mann bei AbendanlGssen kleiden soll. Seine AntwortT 9Schauen 
Sie sich einen James-Bond-Film an, mit einem solchen Smoking liegen Sie 
richtig.3

Die Verwaltung arbeitet neue BundesrGtinnen ein. Manche Amtschefs lei-
ten riesige Bereiche, allein das Bundesamt für :esundheit zGhlt ZZ Ange-
stellte. Die Amtschefs und Direktoren bestimmen mit, was die neue Bun-
desrGtin wissen muss. Sie sorgen bei der Übergabe der Macht für Kontinui-
tGt, anders als im Ausland werden sie nach einer Wahl selten ausgewech-
selt. 

Martin Dumermuth arbeitete über 1… Jahre in der Verwaltung, bis August-
 1Z1H leitete er das Bundesamt für Justiz. Er sagt, es gebe zwei Möglichkeiten 
für einen neuen Bundesrat, den Job anzutretenT 9Entweder stellt er alles 
auf den Kopf und wechselt wichtige Leute aus. (der er versucht, ihr Ver-
trauen zu gewinnen und von ihrer Erfahrung zu pro!tieren.3 Die meisten 
BundesrGte würden sich für Letzteres entscheiden. DennT 9Die Verwaltung 
ist wie ein trGger –anker, der sehr viel Ceit zum Umsteuern benötigt. Und 
verliert ein Bundesrat das Vertrauen seiner Verwaltung, wird sie meistens 
noch trGger.3

Wer führt also wirklich in den ersten Wochen nach einer Wahl? Der Bun-
desrat oder die Verwaltung?

Der Regierung nahestehende Personen sagen, das hGnge vom Bundesrat ab. 
Davon, wie gut er sich auskenne in der Materie. Wie gut er führe. Auch Mar-
tin Dumermuth meint, er habe die BundesrGte nie als 9Manipuliermasse3 
verstanden oder erlebtT 9Aber 8e weniger sich eine Person mit den AblGufen 
auskennt, desto stGrker ist sie auf die Verwaltung angewiesen.3

Vor seinem Amtsantritt bereitete sich Adolf (gi zwischen Weihnachten 
und Neu8ahr beim Langlaufen auf die kommenden Strapazen vor und über-
legte sich dabei seine FührungsgrundsGtze, die er spGter seinen Kadern ab-
geben wollte. «eute sagt erT 9Meine Mitarbeiter, Amtsdirektoren sollten 
von der ersten Minute an wissen, was der (gi will. Sie mussten meine Ciele 
und PrioritGten kennen. Das ist absolut entscheidend, ansonsten wird man 
als Bundesrat geführt, und die Verwaltung sagt einem, wo es durchgeht.3 

Als  er  spGter  vom Verkehrs-  und Energiewirtschaäsdepartement ins 
MilitGrdepartement wechselte, tauschte er als Erstes den dortigen :eneral-
sekretGr aus, der zuvor für vier BundesrGte gearbeitet hatte. Der sei zwar 
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hervorragend gewesen, aber auch eine graue Eminenz. 9jch sagte dem 
:eneralsekretGr, er müsse 8etzt ein Jahr früher in die Pension3, erzGhlt (gi 
heute. 9jch wollte nicht unter ihm Bundesrat sein.3

Neue BundesrGtinnen balancieren nach ihrer Wahl auf einem dünnen SeilT 
Einerseits sind sie ohne ihre Verwaltung hoInungslos verloren, anderer-
seits müssen sie die politische Kontrolle behalten. :efragt, was das Schwie-
rigste sei am Bundesratsamt, antwortete Pascal »ouchepin kürzlich im 9-
Blick3, man müsse heraus!nden, 9wem in der Verwaltung man trauen kan-
n3.

Der Mensch
Könige hatten Leute, die sie weckten und betteten, wuschen und anzogen. 
Sie besassen absolute Macht und null PrivatsphGre. BundesrGte teilen die 
Macht mit sechs anderen, der Verwaltung, dem Parlament, dem Volk. Aber 
sie sind, schreibt der «istoriker Urs Altermatt, 9so etwas wie republikani-
sche Ro als3. Sie sind die Prominenz in einem Land ohne Stars.

BundesrGtinnen haben Weibel, »hauIeur, Personenschützerinnen, Sekre-
tGre, persönliche Mitarbeiterinnen und Sprecher. Sie werden von vielen 
Personen umgeben, sind nur noch selten allein. Es ist paradoxT Wer Bun-
desrat wird, rückt in der :esellschaäs- und Machtordnung auf. Er erhGlt 
Privilegien, die Distanz zum Rest der Schweiz vergrössert sich. Und trotz-
dem, oder gerade deshalb, rückt die Schweiz den BundesrGten ziemlich 
nah.

Als Ruth Metzler gewGhlt war, fuhren in Appenzell Autos und Kleinbusse 
vor, 9ganze Wandergruppen nahmen den Weg auf unseren «ügel unter die 
Füsse3, berichtet sie. «ans-Rudolf Merz plauderte kürzlich aus, er habe im 
Schlafzimmer eine –ür mit Spion eingebaut bekommen. Bei Micheline »al-
m -Re  ging 8ede Distanz verloren, was ihre Frisur betraf. Auf der Strasse 
habe man sie an den «aaren gezupä und gerufenT 9Nein, es ist keine Pe-
rücke 3 So steht es in ihrer Biogra!e.

Anders als manche Bürger halten sich Journalistinnen zurück. 9Schweizer 
Medien respektieren :renzen, an die man sich im Ausland nicht überall 
hGlt3, schreibt Ruth Metzler. Solange das Private das Amt nicht tangiert, 
berichten Medien kaum über das Liebesleben von BundesrGten. (bwohl 
einige Bundeshaus8ournalistinnen viel zu erzGhlen hGtten.

Und dochT Wer Bundesrat wird, bezahlt einen Preis. Der frühere Aussen-
minister Didier Burkhalter fasste das bei seinem Rücktritt in einem Satz 
zusammen. Das Amt, sagte er, sei 9wie eine zweite «aut3. 9Es gibt keinen 
Platz mehr für ein Leben ohne. Sie haben das immer. jmmer. jmmer. jm-
mer.3 Burkhalter trat früh zurück und überraschend. 

Der Preis, den ein Bundesrat für das Amt bezahlt, ist in den vergangenen 
Jahren gestiegen.

Simonetta Sommaruga sagte bei ihrem Rücktritt, man sei in der Schweiz 
stolz darauf, dass BundesrGte im –ram unterwegs seien, sie schGtze das auch 
sehr. 9Aber es ist nur die halbe Wahrheit. Bei vielen Auäritten haben wir 
heute Personenschutz. Und ich denke, wir sollten nicht alles hinnehmen.3

Sommaruga war von der SVP 8ahrelang massiv angegriIen worden. Viel-
leicht richtete sie sich an die Partei, vielleicht auch an die Medien, wenn 
sie sagteT 9Alle sollten sich bewusst seinT Wenn der –on rauer wird, wirkt 
sich das aus.3
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Ruth Dreifuss wurde in ihrem ersten Jahr als BundesrGtin von der West-
schweizer Wochenzeitschriä 9Domaine public3 gebeten, über ihr neues 
Amt zu schreiben. Sie zGhlte auf einer halben Seite auf, was einfach sei am 
BundesrGtin-Sein. Und sie füllte eine ganze Seite mit Dingen, die schwie-
rig waren. Schwierig sei, schrieb DreifussT 9Sich der Personalisierung der 
Macht widersetzen, weil sie verlogen ist man macht nichts alleine .3 Sie 
schrieb das im Jahr HÄÄ5, als es noch kein –witter und kein jnstagram gab.

Wenn die Personalisierung damals schon 9verlogen3 warT Was ist sie heute?

Die BundesrGte haben lGngst auch angefangen, sich selbst zu personalisie-
ren. Sie lassen sich auf Reisen für Social Media fotogra!eren. Auf jnsta-
gramT Alain Berset beim Jassen, »assis schüttelt «Gnde, Parmelin lGchelt 
auf dem Ballenberg. 

BundesrGte inszenieren und vermarkten sich, obwohl sie wissen, dass Bun-
deskanzler Walter –hurnherr recht hat, wenn er sagtT 9Ab und zu ist man 6 
wenn man die BundesrGte kennt 6 ziemlich überrascht, welche FGhigkei-
ten und vor allem welche UnfGhigkeiten ihnen zugemutet werden. Da wird 
nicht selten übertrieben, denn bis auf Ausnahmen sind die Mitglieder des 
Bundesrates normalsterbliche Lebewesen.3

Schwierig sei, schrieb Ruth Dreifuss nach ihrem ersten Jahr im BundesratT 
9Ceit !nden, um einen Freund zu trauern, vor –rauer und Entsetzen zu wei-
nen, die Erinnerung an eine Begegnung, ein LGcheln wie Schnappschüsse 
zu bergen   und sich damit ab!nden, der Sammlung nie mehr weitere hin-
zuzufügen.3

Schwierig sei, fuhr sie fortT 9Olter werden, dicker werden, Augenringe im 
Rampenlicht tragen. Sich manchmal bei der «euchelei ertappen, so tun, als 
ob man Leute erkennt, und seine Verfügbarkeit rationieren.3

Schwierig sei es, eine Belastung zu sein für Freunde, Familie und Angehö-
rige.

Schwierig sei manchmal, die oppositionelle Rolle anderen zu überlassen.

Als Dreifuss zu ihrer ersten Sitzung im Bundesrat Platz nahm, erwartete sie 
ein grosser Strauss Blumen auf dem Pult. Es waren Ringelblumen, in ihrer 
MutterspracheT soucis. «Soucis» bedeutet auf Französisch 9Sorgen3. 

Dreifuss wurde praktisch über Nacht BundesrGtin. Die Wahl vom Mittwoch 
wird viel unspektakulGrer ablaufen.

Aber egal, wer gewGhlt wird, es gilt der Satz, den sich Ruth Dreifuss damals 
selbst zusprachT «Enmn, les soucis co!!encent » 

Endlich beginnen die Sorgen.
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